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VIII. Beſchluſſe der Stadtverordneten in Br ran re 70% 
ihrer Versammlung vom 10. October 1844, ttotsmäßig zu tilgen ſind . 1,200 „ 
in welcher 41 Mitglieder anweſend waren. Nied i Bede dcp e epddaubt ) 80 880 e 
Sr „ Maogifrat dringt hiernach in Vorſchlag und 
4. Der Inhalt des zweiten von dem Magi⸗ beantragt: * 
ſtrats⸗Collegio binterlaſſenen Schreibens kommt a) die Zuſtimmung zum außeretotsmäßigen Ver: 
biernach zur Mittbeilung. kauf von eichenen Stammhoͤlzern im bevorſle⸗ 
& wird darin beantragt: die Tilgung der ge: henden Winter und bis zum Spaͤtherbſt 1845 
ſammten ſtaͤdtiſchen Schuld im Jahre 1845 der⸗ im Belaufe von 30,000 xtir. Netto» Ertrages, 
gehalt Cin cope daß e eaten. | und erfucht zugleich 
der, die Einwohner hart bebrüdende Klaſſenſteuer⸗ r 5 
Zuschlag gänzlich in Wegfall gebracht werden könne. e Saad rn. 
Zu biefer Schuld wird gezahlt nicht ſowohl mit den Oeputirten der Forſtverwaltung das 
a) die aus den verzinslichen Stadtobligationen Verkaufsgeſchaͤft an Ort und Stelle einleite 
berzuleit enden 14,450 rtir, und die Vollmacht habe, das Geſchaͤft definitiv 


bj die der Kämmereis Kaffe zu erflats abzuſchließen. 
tenden unverzinslichen Mauth⸗ Derſelbe bemerkt ferner: 
Rent⸗ Ablöſungsgelder „ e) daß ſich zum Kaufe von 310 Stüd vereinzelt 
e) die zur Ausführung des noch im im Klanen: Forft: Revier auf Sawader Gebiet 
Tuc land befindlichen, von den ſtehender Eichen, wovon nur ein geringer Theil 
S adtverordneten zus Allerböch⸗ eigentliche Nutz⸗Eichen ſind, annehmbare Käus 
en Beſtaͤtigung Sr. Majeſtät fer bereits gemeldet und pr. Stuck 18 rtlr. in 
dem Koͤnige im Jahre 1840 ge⸗ Pauſch und Bogen offerirt haben, die Forſl⸗ 
brachten Beſchluſſes, betreffend die Deputation jedoch einen boͤheren Ertrag aus 
Creirung eines Fonds zur Erzie⸗ ſelbigen zu erzielen vorausſetzt. 
lung einer höheren Schulanſtalt Derfelbe erbietet ſich ferner: 


ennoch erforderliche Summe don 10.000 „ dh gemeinfam mit jener Spezial⸗Deputation dit 
zuſammen 31,200 stir. nöthigen Schritte zu thun, en 
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und erwähnt ſchließlich 

e) daß der ſomit erlangte Schulfond, wenn auch 

nicht ſofort benutzt, wenigſtens ohne die Zinſes⸗ 
zinſen ſich alljaͤhrlich um 400 rtlr. vermehren, 
und daher ſich nutzbarer machen würde, als 
die im Forſte zinslos ſtehenden, in ihtem in⸗ 
nern Gehalte zurückgehenden Eichen. 

Die Verſammlung erklaͤrte ſich ſofort mit dem 
Weſentlichen dieſer Vorſchlaͤge, insbeſondere als 
damit die Beſeitigung des hoͤchſt belaͤſtigenden 
Klaſſenſteuer⸗Zuſchlags in Verbindung zu bringen 
ſein würde, vollkommen einverſtanden. 

Mehrſeitig hält man es jedoch nicht fuͤr durch⸗ 
aus erforderlich, zur Erlangung des angedeuteten 
Zwecks alsbald diejenige Maſſe von Nutzholz zu 
ſchlagen, um mit dem daraus erlangten Betrage 
die Geſammtſchuld des Baldigſten zu tilgen. Ge⸗ 
gentheilig wird gefürchtet, daß bei ubereiltem Ver⸗ 
kaufe die ſtäͤdtiſchen Intereſſen denachtheiligt wer⸗ 
den und der, bei den mit der Zeit wahrſcheinlich 
günſtiger ſich geſtaltenden Verhaͤltniſſen zu etwar⸗ 
tende Nutzen damit verringert werden moͤchte. In 
det Allgemeinheit ſprach ſich in der Verſammlung 
die Geneigtheit aus, auf die Hauptbeftandtheile 
des in Anregung gebrachten Projectes einzugehen, 
und nur in einzelnen Beziehungen deſſelben ließen 
ſich abweichende Meinungen vernehmen. 
Hiernach richtete der Herr Vorſteher, mit Be⸗ 
zugnahme auf den Antrag (a) des Magiſtrats, an 
die Verſammlung die Frage: Soll in den außer⸗ 
etatsmäßigen Verkauf von Eichen zur Schulden- 
tilgung uͤberbaupt gewilligt werden? deren Bejabung 
ſonach einmuͤthig erfolgte; demnächſt machte ſich 
doch die Meinung geltend: „daß folder nicht in 
der beantragten Ausdehnung zur Ausführung kom⸗ 
men, ſondern ſich darauf beſchraͤnken möchte, als 
ein Verkauf zur Behebung des Zuſchlags zur Klaſ⸗ 
ſenſteuer erforderlich ſei.“ ’ 

Die demnähft mit Beziehung auf den magi⸗ 
ſtratualiſchen Antrag (b) aufgeſtellte Frage: „Sol 
mit Veranlaſſung und Leitung dieſes Eichenver⸗ 
kaufgeſchaͤftes neben der Forſtdeputation eine Spe⸗ 
zialdeputation erwählt und dieſe ſo zuſammenge⸗ 
ſtellte Deputation mit Vollmacht zum deſinitiven 
Abſchluß deſſelben verſehen werden?“ ward allge: 
mein bejaht, und in Folge hiernach veranlaßter 
Wahl die Herren C. Brucks, Friedr. Gleinig 


Im Laufe der diesfaͤlligen Verhandlungen hatte 
ſich vielſeitig die Anſicht vernehmen laſſen: ob es 
nicht zweckmaͤßig fein dürfte, zur Erreichung der 
von dem Magiſtrat aufgeſtellten Abſichten, neben 
den Nutzhoͤlzern unter der Leitung jener gemiſchten 
Kommiſſion auch andere ſchlagbare Hölzer zu fällen 
und plus licitando zu verkaufen, wobei nach er⸗ 
gangener Aufforderung, durch Aufſtehen oder Sitzen⸗ 
bleiben einen Beſchluß zu faſſen, die Mehrzahl 
jener Anſicht beipflichtet, demnach ſolche zum Bes 
ſchluß erhoben und dem Magiſtrat zur Erwägung 
resp. zu verſuchsweiſer Ausführung anempfohlen 
werden ſoll. 

Mit Bezugnahme auf die von dem Magiſtrat 
ad c. ausgegangene Aufſtellung ward nach erfor: 
dertem Gutachten der anweſenden Mitglieder der 
Forſtdeputation und deren günflig desbalb ſich 
aus ſprechenden Urtheile darin gewilligt, daß einſt⸗ 
weilen und bis auf Weiteres mit dem moͤglichſt 
vortheilbaften Verkauf der 310 Stück berege 
im Klanen⸗Forſt⸗Revier ſtehenden Eichen vorge 
ſchritten werde. 

Uebergehend nunmehr zur Erledigung der, in 
dem Magiſtrats⸗Antrage ad e wegen Anlegung 
des längſt bewilligten Schulfonds erwähnten Auf⸗ 
ſtellung erklärt die Verſammlung in der Mehrzahl, 
daß die aus den ſchlagfaͤhigen Hölzern zu erlan⸗ 
genden Betrage auschließlich zur Abbürdung der 
ſtaͤdtiſchen Schuld zu verwenden ſeien, und erſt 
dann an Realiſation des, von deren Vorgaͤngern 
im Jahre 1840 beſchloſſenen Schulſond von 10,000 
Thalern gedacht werden möge, wenn durch jene 
Abbürdung eine Etleichterung der auf der Buͤrger⸗ 
ſchaft ruhenden Abgabenlaſt wirklich erzielt wor⸗ 
995 wäre. Hiernach ward die Sitzung aufge 
hoben. a 
Die Deputation zur Veröffentlichung d er 

Stadtvetordneten⸗Beſchlüſſe. 


Entgegnung auf den Artikel in No. 
27 mit der Bezeichnung: „Gut 
gemeint.“ 

Die Frage, ob es recht ſei ꝛc., beſagt nad 
unſerer Auffaſſung, ob die in — . — af 
gene Handlungsweiſe mit der Sittlichkeit überein“ 


und David Prüfer mit dieſer Kommiſſion bes ſtimmend ſei. Dadurch iſt entweder unſer Bes 


auftragt. 


ſtreben nach ſittlicher Haltung, oder unſer Bewuſſt“ 


fein darliber in Zweifel geſtelt. Beides wird 
eigentlich ſchon durch den zweiten, beſchrankenden 
Theil der Frage: „ſelbſt wenn es nur die ſchuld⸗ 
loſeſte ꝛc.“ erledigt, denn es liegt darin zuerſt die 
Vorausſetzung, daſſ die quäst. Erholung nur ſo 
(ſchuldlos) beſchaffen fein müſſe, um überhaupt 
der Sittlichkeit nicht Abbruch zu thun, und tens 
auch das Bekenntniſſ, daſſ das veranlaſſende Fak⸗ 
tum im Grunde nur dieſe Beſchaffenheit hatte. 
Was nun unſer Beſtreben nach ſittlicher Haltung 
betrifft, ſo iſt daſſelbe durch das angefuͤhrte Be⸗ 
kenntniſſ zu unſern Gunſten belegt, und was un⸗ 
ſer Bewuſſtſein in dieſem beſtimmten Falle betrifft, 
fo müſſen wir hiermit bekennen, daſſ wir ſchuld⸗ 
loſe Unterhaltung (die alſo ſogar recht ernſt ſein 
kann) niemals, auch nicht an heiligen Tagen, als 
der Sittlichkeit entgegengeſetzt anſehen koͤnnen, 
und erſuchen in dem Falle, wenn etwa die Meis 
nung zum Grunde liegt, daſſ wirklich für dieſe 


„ſchuldloſer Unterhaltung“ bezeichneten vorlagen, 
um Nachweiſung derſelben. Wiewobl Einſender 


nicht der letzteren Meinung zu ſein ſcheint, ſo zeigt 


doch ſchon die formelle Faſſung der Frage, ja die 
Antwort ſpricht es aus, daſſ derſelbe urtheile, als 
müſſe dennoch die mehrberegte Unterbaltung an 


einem öffentlichen Orte unferer erforderlichen ſitt⸗ 


lichen Haltung zum Nachtheil gereichen. 
zwar bezieht er ſich deutlich auf diejenige mora⸗ 
liſche Haltung, die wir dem Publikum gegenüber 
zu zeigen ſchuldig ſind, denn dieſe Auffaſſung 
ſcheint uns die einzig zuläffige, die aus der For: 
derung: „Wir ſollen vermeiden, durch (boͤſen) 
Schein einen Anſtoß zu geben,“ ſich ergiebt. Wir 
boffen, in Uebereinſtimmung mit Denen befunden 
zu werden, die des Gtundſatzes leben, überall, 
111 auch vor dem Publikum eine ſitt⸗ 
ws Haltung zu bewahren; denn dieſer zum 
Ser liegende Satz verdient alle Geltung. Was 
dürch e ausgeſprochene Forderung betrifft, 
falsch Schein keinen Anſtoß zu geben, (d. h. zu 
leide n Urtbeilen zu verleiten) fo wird einerſeits 
r hiermit von dem Einſender des Artikels 

de 0. 27) dem geſammten Publikum ein Platz auf 
in Standpunkte Oerjenigen angewieſen, welche 
Nach dem bloßen Scheine, d. h. alſo, nicht nach 
em Weſen und der Wahrheit der Sache urtheilen, 
während wir des guten Vertrauens leben, vor 
einem Publikum zu handeln, welches eine Sache 


Und 


111 


auch wahrhaft zu beurtheilen im Stande ſein wird, 
in welchem Vertrauen wir auch verharren wollen; 
anderſeits unternimmt es Einſender des Artikels 
in No. 27 durch dieſe oͤffentliche Beſprechung, das 
hieſige Publikum als ein auf ſolche Weiſe urthei— 
lendes zu repräſentiren, was, unſerer beſcheidenen 
Meinung nach, gewagt iſt, und endlich wird eine 
ſchiefe Meinung von dem Weſen menſchlicher Hand⸗ 
lungen untergeſchoben. Denn jede wirkliche Hand⸗ 
lung beſteht aus ihrem Weſen und ihrer Erſchei⸗ 
nung (ihrem Scheine), oder aus ihrem innern 
(ſubjectiven) Werthe und ihrer äußern (objectiven) 
Darſtellung, welche letztere der Beurtheilung vor⸗ 
liegt; demnach iſt der Schein niemals zu ver⸗ 
meiden, und böfer oder guter Schein find nur 
Aufforderungen für jeden Urtheilenden, nicht dabei 
ſtehen zu bleiben, ſondern nach dem Weſen zu 
fragen. Wo die Wahl zwiſchen gutem und böfem 


Scheine frei ſtünde, wird kein erfahrener ſittlicher 
mehrberegte Sache noch andere Data, als die mit 


Menſch Mißgriffe thun. Wenn man alfo an ges 
wiſſen Tagen oͤffentliche Orte nicht beſuchen ſoll, 
ſo ſoll man demnach vielleicht zu Hauſe bleiben. 
Giebt es aber beſſeren Schein, wenn man einen, 
noch dazu heiligen Tag in unbeobachtetem Han⸗ 


deln verbringt, alis wenn man das Gegentheil 


tbut? Denn daſſ die Sittlichkeit einer Handlung 
von dem Orte, wo ſie ſtattfindet, oder von der 
Zeit, wann ꝛc., abbange, oder daſſ beſonders fo: 
genannte „oͤffentliche Orte“, glimpflich geſagt, 
ſogleich den Beigeſchmack einer Zweideutigkeit, Uns 
ziemlichkeit ic. zur Handlung fügen, wird man 
ohne Verſtoß gegen das richtige Benken und ohne 
mannigfache Beleidigung nicht behaupten konnen. 

Keineswiges wollen wir verkennen, daſſ dem 
Einſender das richtige Urtbeil über die Unverfaͤng⸗ 
lichkeit des Beſuches ꝛc. zu Gebote ſtand, auch 
nicht, daſſ er eine ganz begründete Forderung 
Bezugs ſittlicher Haltung ꝛc. machte, aber daſſ er 
das geſammte Pudlikum durch die dargeſtellte Ur: 
theils weiſt zu repraͤſentiren unternimmt, ferner, 
daſſ er ein falſches Urtheil über Schein und die 
fittlide Verpflichtung binſichts deſſelben ꝛc. darlegt, 
müffen wir ihm zum Vorwurfe machen. Welchen 
Zweck müſſen wir nun dem Einſender zuſchreiben? 
Wir fürchten, nur den, einen ganzen Stand, dei: 
fen moraliſche Unbeſcholtenheit er doch, wie es 
ſcheint, fordert, in einem Öffentlichen Blatie vor 
dem Publikum verdächtigen zu wollen. Wäbrend 
eine perſönliche Beſprechung alle Irrthümer beſei⸗ 


tigen kann, dient eine derartige Öffentliche Be: 
ſprechung nur dazu, entweder Irrthümer herauf 
zu beſchwoͤren, oder etwa vorhandene zu beſſaͤrken. 
Wir machen alſo dem Verfaſſer des quäst. Artikels 
biermit auch den Vorwurf, eine Sache, welche 
die vorſichtigſte Beruͤckſichtigung verdient hätte, am 
ungeeigneten Orte besprochen zu haben, welche 
Unvorſichtigkeit uns, falls für ſchiefe Urtheile ein 
fruchtbarerer Boden, als unſer gutes Vertrauen 
uns bezeugt, bier vorbanden wäre, ſehr geſchadet 
hoben würde. Wir geben ferner die beſtimmte 
Verſicherung, daſſ dieſe Sache hiermit für uns 
abgeſchloſſen iſt. 

Schließlich erlauben wir uns die aufrichtige 
Gegenfrage: Iſt es der Geiſt chriſtlicher Naͤch⸗ 
ſtenliebe, der das beſprochene Inſerat diktirt hat, 
oder ſollen es die Worte thun, welche daſtehen: 
„Gut gemeint”? 

Aßzler. Feller. Herrmann. Kranz. Leuſchner. 

Liehr. Meufel. Püſchel. Nöhricht. Schleſtein. 
Schulz. 


Mannichfaltiges. 


In einem Gonzert des Floͤtiſten Heindl rief 
ein empfindſames Fräulein, vom Vortrage eines 
Adagio's ganz bingeriſſen, aus: „Ach Mutter! der 
junge Mann blaͤſt mir aus der Seele!“ 

* Der allgem. Anzeiger enthält folgenden origi⸗ 
nellen Heiraths-Antrag eines Bäckers: „Ein un⸗ 
beweibter, kinderloſer Mann, der ſein Gewerbe 
als Baͤcker treibt, ſucht eine ganz reingebildete le⸗ 
dige Haushälterin und getreue Wirtbſchafterin, die 
nicht über 28 Jahre und ganz reiner evangeliſcher 
Religion ſein muß. Von geſundem, wohlgebilde⸗ 
tem Körper, von ungetrübter Heiterkeit und ju⸗ 
gendlichem Krobfinn, und unverdroſſener Thaͤtig⸗ 
keit in jeder Arbeit, ſelbſt die mühſamſten nicht 
ausgeſchloſſen, geübt und woblerfahren, aus einer 
unbeſcholtenen Familie, worüber ſie die beſten 
Zeugniſſe bringen muß. Da nun bei meinem Ge⸗ 
werbe keine Thaler, ſondern Zweier, Dreier, Sech⸗ 
ſer und Groſchen einkommen, und Thaler wieder 
ausgegeben werden müſſen, ſo muß man ſolche 
zu Rathe halten, daß die Einnahme die Ausgabe 


uicht überſteigt. Kann fie dieſes in Erfüllung 
bringen (mit Gott) und ſie haͤlt das Noviciat als 
rechte Haushaͤlterin aus, fo gebe ich ihr auf mein 
Ehrenwort als Gattin meine Hand und Herz, und 
hat ſie treue Liebe zu mit, ſo werde ich auch ihr 
Führer, ihr Gatte und fie wird meine Gattin und 
Gefaͤhrtin unſeres Lebens fein, fo lange wie Gott 
will. Hat ſie nun noch etwas an Reichthum, ſo 
wünſche ich, daß ja von ungerechtem Gut nichts 
untermengt ſei. Bete und arbeite, fo hilft Gott 
allerzeit! Wer ſich nun auf obiges Vorgeſchriebene 
berufen fühlt oder Ruͤckſicht darauf nimmt, beliede 
ſich in frankirten Briefen zu melden oder in Per: 
ſon zu ſtellen, weil die Sache keinen Aufſchub lei⸗ 
det. Aber Reiſekoſten werden nicht gut gethan. 
Schlotheim in Thüringen, vier Meilen von Gotha, 
zwei Meilen von eee el, den Eten Januar 


1 
Wilhelm Georg Chriſtian Bauer. 
Schwarz⸗, Weiß, Loos: und Kuchen- Bäder: 


„Einem Kaufmann in Köln ward eine Sum⸗ 
me von 7000 rtir. in Kaſſenanweiſungen Staats: 
ſchuldſcheinen und andern Papieren geſtohlen und 
zwar unter ſolchen fubtilen Vorſichtsmaßregeln, 
daß man weder den Thaͤter ausfindig machen, noch 
einen begründeten Verdacht ſchoͤpfen konnte. Vor 
Kurzem trat den Beſtodlenen Abends auf der 
Straße ein Fremder raſch und ſchweigend an, übers 
reichte ihm ſtumm ein Packet und verſchwand im 
Dunkel. Das Pocket enthielt alle Staatsſchuld⸗ 
ſcheine mit dem Bemerken: man hätte zwar mehr 
baares Geld bei ihm vermutbet, wolle jedech des: 
halb feinen Schaden nicht und ſtelle dieſe Papiere 
nach Abzug derer au porteur zurück, um ihm 
die Amortiſationskoſten zu erſparen. 


»Waͤhrend man von allen Seiten über die berw 
ſchende Noth der Armen klagt, die, wie in Of 
preußen, faſt ſogar bis zur Hungersnotb ſteigt, er’ 
bebt ſich aus Frankfurt a. M. eine Stimme, die 
jämmerlich über eine hoͤchſt druckende Noth der Rei 
chen ſpricht und dieſelbe nicht herzbrechend genug 
ſchildern kann. „Man kann ſich hier keines fol 
chen Beiſpiels von — Geldüberfluß erinnern, m# 
er jetzt herrſcht; der Oisconto iſt fo geſunken ꝛc. . 
— Die unglücklichen Frankfurter! — 


Druck uud Verlag von W. Levyſehn 


Intelligenzblatt zum Grünberger Wochenblatte. 
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21. Jahrgang. 


Nro. 28. 


Tr...... ...... K ir 


Dem Gutmeinenden. 
(Eingesandt.) 
Das Frage- und das Antwortspiel, 
Das Du mit uns getrieben, 
Erreichet sicher nicht sein Ziel, 
Im Frömmeln uns zu üben. 


Ein Wort zur rechten Zeit, mein Freund, 
$o wird es Niemand nennen, 

Gleich war am Worte: „Gut gemeint“ 
Der Pferdefüss zu kennen. 


Wird Dir Erbauung nur zu Theil 
In Klage und in Trauer, 

Conn! doch dem Andern auch sein Heil, 
Der sich's nicht macht so sauer. 


Und kümmert Dich auch noch der Schein, 
Der Einen ärgern möchte, 

Den Lehrer kümm're nur das Ein’, 

Das Wahre und das Echte! 


Erholung nach des Tages Last, 

Du willst sie ihm missgönnen; 

Und wagst, was Du gesprochen hast, 
Noch „gut gemeint“ zu nennen? — 
Nein, eh’ Du wieder, grosser Mann, 
An Lehrern wirst zum Ritter, 

Zuvor schau Deinen Balken an, 

Dann erst des Nachbars Splitter! — 


Ein Lehrerfreund. 


Hausverkauf. 
. Tuchfabrikant Gottfried Heyder ſchen 
A deabſichtigen, das ihnen eigenthümlich 
1 ge, in der Todtengaſſe bierfelbft sub No. 387 
Stuben Viertel der Stadt belegene, aus zwei 
— und trockenem Keller beſtehende Wohn⸗ 
W freier Hand zu verkaufev, und habe ich, 
den beauftragt, Termin hierzu auf Montag 
— 14. d. M. Nachmittags 2 Uhr an 
zt und Stelle anberaumt, wozu ich Kaufluſtige 

hiermit ergebenſt einlade. 
Grünberg den 5. April 1845. 
Harmuth, Auctions⸗Commiſſarius. 


Vekanntmachung. 

Die Gräferei bei hieſigem Tuchmacher⸗Gewerks⸗ 
hauſe auf der Niedergaſſe nebſt den darauf ſte⸗ 
henden Obſtbaͤumen iſt auf drei Jahre zu verpach⸗ 
ten. Hierzu iſt ein Termin auf den 7. April 
Nachmittags 1 Uhr in dem Gewerkshauſe 
anberaumt. Die Pachtbedingungen werden im 
Termine ſelbſt bekannt gemacht. 

Grünberg den 31. Maͤrz 1845. * 

Der Vorſtand der Tuchmacher⸗ Corporation. 
— . — 


Nach Vorſchrift des §. 44 des Allerhöchſt vers 
liebenen Statuts wird die Gewerks⸗Rechnung 
pro 1844 bei unſerem Gewerksſchreiber Herrn 
Pietſch in der Woche vom 6. bis zum 12. April 
zur öffentlichen Anſicht vorliegen. 

Grünberg den 31. Maͤrz 1845. 
Der Vorſtand der Tuchmacher Corporation. 


neee 
Die verfloſſenen Jahres vom Herrn Tiſch⸗ 
lermeiſter Severin sen. in Grünberg in 
meiner Wohnung angebrachten ſogenannten 
„Patentfenſter“ und Thüren haben trotz 
des ungewoͤhnlich ſtrengen Winters auf das 
Vollkommenſte ihrem Zwecke entſprochen. 
Nicht genug, daß ſie weder Luft noch Feuch⸗ 
tigkeit hindurchlaſſen, alſo auf das Voll⸗ 
kommenſte die beften und zweckmäaßigſt ange⸗ 
brachten Doppelfenſter erſetzen, ſondern ſie ſind 
dieſen auch unbedingt vorzuziehn, weil das 
Zimmer durch jene ſtets verdunkelt werden 
muß, was bei dieſen einfachen Fenſtern uns 
moͤglich iſt. Im Intereſſe aller Hausbeſitzer 
halte ich es fuͤr meine Pflicht, dieſe meine 
Erfahrung mitzutheilen und obige Fenſter 
Jedermann dringend zu empfehlen. 
Buchelsdorf den 5. April 1845. 


v. Knobelsdorff. 


Eine Gräſerei wird zu miethen geſucht von 
F. Fiedler, Lawaldergaſſe. 


Das hierorts Nro. 118 belegene 
ey Wohnhaus nebft Stallung und Scheu: 
ne, Garten, eine Wieſe und 6 % Morgen 
Ackerland, ſoll auf den 15. April e. Vor⸗ 
mittags 9 Uhr aus freier Hand meiſtbietend 
verkauft werden. Kaufliebhaber wollen ſich 
in dem gedachten Hauſe zu der beſtimmten 
Zeit einfinden. 
Naumburg /B. den 3. April 1845. 
Wittwe Muͤller. 


ure 
Große Roſtſtäbe 
unter Keſſel⸗Feuerungen, 20, 24, 27 und 30 Zoll 
lang, empfing und verkauft das Pfund zu 1 Sgr. 
C. A. Pohlenz. 


Enn ̃ 12 
Aechten Franz. Wein-Spritt 


empfing und offerirt 
G. H. Schreiber. 


— m — 2 re 

Meine verehrten Gefhäftöfreunde in der Um⸗ 
gegend erſuche ich, alle Briefe an mich, um Ver⸗ 
wechslungen vorzubeugen, Breite Straße 


1 d . 
zu a en Kaufmann M. Oppenheim. 


u. Der Kaufmann M. Oppenbeim. 
Falzplatten und Tafelroſte 


in allen gangbaren Größen empfing und empfiehlt 
s C. A. Pohlenz. 


Abgaben auf die ſchleſiſche Gebirgsbleiche nach 
Hirſchberg werden fortwährend angenommen 


iedergaſſe Nro. 75 von 
Niedergaſſ Wwe. Rolke. 


—.« — 
Daß ich mich bierſelbſt als Herren-Kleider⸗ 
Berfertiger, ſowobl für Militair als Civil, etablirt 
babe, zeige ich biermit ganz ergebenſt anz bitte 
um geneigte Aufträge mit der Verſicherung, durch 
moderne faubere Arbeiten und prompte Bedienung 
mich des ferneren Zutrauens würdig zu machen. 
Friedrich Nautenberg, 
wohnhaft katholiſche Kirchgaſſe Nr. 61 
bei Wittfrau Steger. 


Verkauf von Maſtſchoͤpſen. 
130 Stuͤck gut gemäftete 
E Schöpfe hat das Wirth⸗ 
ſchafts-Amt Kleinitz zu ver⸗ 
kaufen. 
Sonntag den 6. d. M. findet bei mir 
Tanzmuſik 

ſtatt, auch wird von dieſem Tage an mein Gar⸗ 


tenhaus täglich wieder geöffnet fein. 
Wilhelm Walter. 


Gut gebackene Pflaumen, a Maͤßel 3 Sgr., 
ſind zu haben bei 
G. Derlig, Lawaldergaſſe. 


Ein Knabe, welcher Luft hat, die Nagelſchmidt— 
Profeſſion zu erlernen, findet ein Unterkommen bei 
Winkler, Nagelſchmidtmeiſter— 


5 Eine freundliche, bequem eingerichtete Stube 
iſt an einen einzelnen Herrn zu vermiethen, auch 
baldigſt zu beziehen bei 
Verw. J. Lindner, 
kathol. Kirchgaſſe. 


Weinverkauf bei: 
Gerber Vogel Lawaldergaſſe 34r 10 ſgr. 
Fleiſcher Müller 421 5 far, 
Wittwe Lichtenberg hinterm Malzhauſe 4 for. 
—— EEE 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborene. 
Den 1. März. Kaufmann Heinrich Eduard Priemel, 
eine Tochter, Matbilde Agnes Martha. — Den 23 


Tuch fabrikanten Benjamin Adolph Pilz ein Sohn, Hein 
rich Nobert. — Den 27. Gärtner Jobann Cbriſtian 
o 
en 1. April. Brauermſtr. Friedri ima 
eine Tochter, Erneſtine Amalie. ch Eduard Nißm 
Geſtorbene. 


Den 2. April. Unverebelichte Anna Elifabeth Sucker 
57 Jabr (Schlagfluß). Tuchfabr. Friedrich Ace som 
merfeld Tochter, Johanna Auguſte, 4 Jahr weniget 
Zt San 2 N 3. Verſt. Sehe 

ob. Gottfrie egen Sohn, Carl Fri 
Jahr 4 Monat 10 Tage Le ue 


Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich zweimal, und zwar Montags und Donnerſtags, an welch en Teen # 


von Morgens 7 uhr an abgeholt werden 


tannz auch wird es den biefigen reſp. Abonnenten auf erlangen frei 


aus geihidt. Der Pränumerationspreis beträgt vierteljährlich 10 Sgr. Inſerate zum Mentageblatt werden ſpate 
6 Kade Mittags, ſo wie — Donnerſtagsblatt Mittwoch Mittags 12 Uhr erbeten. a 


